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Im März 1999 wurde durch die Autoren unter Leitung
von Prof. Dr. Manfred Nitsch vom Lateinamerika-In-

stitut der FU Berlin im Schwerpunkt der Volkswagen-
stiftung �Transformation von wirtschaftlichen, politischen
und gesellschaftlichen Systemen� ein Forschungsantrag
gestellt, der sich zum Ziel setzt, Entwicklungs- und Trans-
formationsländerforschung am Beispiel eines Vergleiches
von Brasilien und Rußland füreinander fruchtbar zu ma-
chen. Die aktuellen Entwicklungen wie die zeitlich un-
mittelbar hintereinander stattgefundenen Währungskri-
sen mit ähnlichen Verläufen weisen zumindest auf einige
paradigmatische Ähnlichkeiten in den Versuchen der Län-
der hin, den Pfad einer nachholenden Entwicklung einzu-
schlagen. Die Antragsteller verfügen sowohl über For-
schungserfahrung in Brasilien als auch in Rußland und
sind derzeitig Mitarbeiter am Lateinamerika-Institut.

Transformationsökonomien
und Schwellenökonomien

Ausgangspunkt und Spezifikum des beantragten For-
schungsprojektes sind Gemeinsamkeit und Differenz zwi-
schen einer osteuropäischen Transformationsökonomie
wie Rußland einerseits und einer lateinamerikanischen
Entwicklungs- oder Schwellenökonomie wie Brasilien an-
dererseits. Unmittelbar bieten sich folgende Anhaltspunk-
te für einen fruchtbaren Vergleich: Rußland und Brasili-
en sind große Rohstoffökonomien, hoch verschuldet und
fast zeitgleich von einer tiefen Währungs- und Wirt-
schaftskrise betroffen. Der Internationale Währungsfonds
(IWF) als �Feuerwehr� folgt mit seinen Strategien zur
Überwindung dieser Krisen einem universellen Konzept
und nimmt keine Unterscheidung zwischen Transformat-
ions- und eher �klassischen� Entwicklungs- bzw. Schwel-
lenländern vor.

Der vergleichende Blick erscheint schon unter diesem
Gesichtspunkt ebenso faszinierend wie notwendig. Auf
der einen Seite ist darauf zu achten, die hier untersuchten
Länder Rußland und Brasilien nicht umstandslos über
denselben methodisch-theoretischen Kamm zu scheren,
sondern deren sehr unterschiedliche Traditionen und
Problemkonfigurationen historisch hinreichend tiefen-
scharf wahrzunehmen. Deshalb sind am Besonderen an-
setzende konfigurative Analysen notwendig. Auf der an-
deren Seite sehen sich beide Länder nahezu identischen
Herausforderungen für eine nachholende Entwicklung
ausgesetzt: Sie bedeutet die erfolgreiche Integration in
den Weltmarkt zuvorderst über die Etablierung einer funk-
tionsfähigen Geldwirtschaft.

Thematisiert werden als Forschungsfelder der Zusam-
menhang von Währungs- und Wirtschaftskrisen und die
spezifische Verflechtung von Produktionsweisen im Kon-
nex von Globalisierung und einer weit verstandenen
Informalisierung, die sowohl unterschiedliche Produkti-
onsweisen wie die Familienwirtschaft, aber auch die Bart-
erökonomie oder die sogenannte �Piratenwirtschaft�
umfaßt.

Was passiert, wenn nichts passiert?

Das Forschungsziel lautet auf den Punkt gebracht: �Was
passiert, wenn nichts passiert?� Wie reproduzieren sich
Ökonomie und Gesellschaft unter makroökonomischen
Krisenbedingungen in einer Weltwirtschaft, im Kontext
von hoher inländischer und ausländischer Verschuldung,
einem ausufernden und massiv kreditfinanzierten Budget
und oftmals einer zersetzten Geldverfassung, in der
Hyperinflation die letzte Stufe ist?

Methodologisch basiert das Projekt auf der monetären
Theorie der Produktion von Keynes, die in einer Geld-
ökonomie für die nationale Wirtschaftspolitik durch das
Postulat der Dominanz der Geldsphäre Restriktionen für
die Wirtschaftspolitik ableitet, wobei eine Hierarchie-
beziehung zwischen den Märkten existiert mit dem
Vermögensmarkt als dem beherrschenden, übergeordne-
ten Markt, während der Gütermarkt und der Arbeitsmarkt
als dominiert, d.h. nachgelagert, anzusehen sind. Sowohl
der Fiskus als auch die Parafiski wie zum Beispiel Ent-
wicklungsbanken unterliegen insofern ebenfalls dem Dik-
tat des Vermögensmarktes, als sie nicht mehr ausgeben
können als sie einnehmen, weil jedes Aufweichen dieser
�harten Budgetrestriktion� durch inflatorische Geld-
schöpfung von den Vermögenseigentümern durch eine
Flucht aus der Währung � wahlweise Rubel oder Real �
beantwortet wird, welche kumulative Inflationsprozesse
in Gang setzt.

Würde man getreu dem paradigmatischen Grundmuster
der Geldwirtschaft a priori von einer institutionellen und
personellen Trennung der Unternehmer, Vermögens-
besitzer, Vermögenseigentümer, Arbeitnehmer und staat-
licher Instanzen der Regulierung ausgehen und sie für
Entwicklungsökonomien wie Brasilien oder Transformat-
ions- (und Entwicklungs-)ökonomien wie die Ruß-
ländische Föderation zum allgemeinen Kennzeichen er-
klären, würde man den Blickwinkel zur Erfassung akuter
gesellschaftlicher Transformationsprozesse versperren.

Das im Projekt empirisch fundierte und theoretisch fort-
entwickelte Paradigma eines heterogenen Geldwesens
wird geprägt durch ein Nebeneinander von Geld-, Staats-
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und Familienwirtschaft. Die Geldwirtschaft zeichnet sich
durch eine �harte Budgetrestriktion� auf den Vermögens-
märkten aus, die die anderen Märkte dominieren. Die Re-
striktion der Staatswirtschaft liegt im Bestreben nach Er-
haltung der politischen Macht. Sie kann die ökonomische
Restriktion der Geldwirtschaft partiell durch Transfer-
zahlungen und Renten �aufweichen�. Gesamtwirtschaft-
lich und fiskalisch muß sie jedoch die geldwirtschaftliche
Restriktion akzeptieren, da sonst die Geldfunktionen
erodieren und die Kohärenz der Ökonomie verloren geht.
Die Restriktion der Familienwirtschaft wird durch Re-
produktion menschlicher Ressourcen determiniert. Geld
ist für die Familienwirtschaft in erster Linie Tauschmittel
und kein Zahlungsmittel zur Erfüllung von Kreditkont-
rakten; Geldwertstabilität und Nationalität der Währung
sind sekundär.

Auf dem Weg zu einem dritten Gesellschaftstyp

Es ist wiederholt festgestellt worden, daß sich hinter den
Formeln �Transformation� oder �Übergangsgesellschaft�
oft ein simpler Evolutions- oder Modernisierungsgedan-
ke verbirgt. Wohin Rußland, aber auch Brasilien �über-
gehen� oder sich entwickeln, welche  politisch-ökono-
mischen Produktionsformen die Länder annehmen, ist
nicht nur ungewiß. Das voraussetzungsvolle westlich-mo-
derne Modell ist nicht ohne weiteres in andere Kontexte
transplantierbar. Viel wahrscheinlicher erscheint, daß sich
ein Tertium von Gesellschaft herausbildet, wie dies be-
sonders für Rußland vermutet wird. Eine vorläufige Be-
stätigung dieser Annahme ist die empirische Evidenz, daß
sich die ökonomische Transformation zu Geldwirtschaf-
ten als unerwartet schwierig und als mit unerwartet ho-
hen sozialen Kosten verbunden herausstellt. Der institu-
tionelle Modelltransfer ist eher durch Richtungsambiva-
lenz, Varianzbildung und/oder krisenhafte Regression ge-
kennzeichnet.1

Die Interaktion zwischen den Versuchen zur Sicherung
der Funktionsfähigkeit einer Geldwirtschaft in Brasilien
und Rußland und den konkreten lokalen Existenz- und
Rahmenbedingungen der Wirtschaftssubjekte der ver-
schiedenen Produktionsweisen, die den Rahmen für die
ökonomischen und politischen Strukturbildungen, Hand-
lungsmöglichkeiten und Strategien der Akteure bestim-
men, ist bisher national und international kein Forschungs-
gegenstand. Diese Analyseperspektive stellt den genuinen
Forschungsbeitrag der beantragten Untersuchung dar.

Bei der Transformation Rußlands handelt es sich um eine
besondere Form des gesellschaftlichen Wandels � die
Umgestaltung einer Ordnung im politischen, wirtschaft-
lichen und kulturellen Bereich. Die Entstehung und Akku-
mulationsstrategie der rußländischen Unternehmen folgt
keineswegs einem ursprünglichen Pfad der Herausbildung
von Marktökonomien und den sie tragenden geldwirt-
schaftlichen Unternehmen, sondern ist vielmehr zu ei-
nem großen Teil verwurzelt mit sowjetischen, aber auch
prä-sowjetischen Mustern, die sich über einen langen

Zeitraum in verschiedenen Institutionen gehalten haben
und im Zuge des Transformationsprozesses neue Kom-
binationen mit von außen induzierten und eingeführten
Elementen und Akteuren eingehen.

Brasilien, das spätestens seit Anfang des Jahrhunderts
durch ein ausdifferenziertes, wenn auch heterogenes
Geldwesen geprägt ist, erfährt durch die Rückwirkungen
der Globalisierung, unter anderem in Form einer gewis-
sen �Ansteckung� durch fremde Währungskrisen wie die
asiatische und dann die russische, Neuformungen und
weitere Ausdifferenzierungen seiner strukturellen Hete-
rogenität. Die Untersuchungen zeigen, daß selbst eine
relativ lange Stabilisierungsphase wie die von Mitte 1994
bis Anfang 1999 nicht ausreicht, um Vertrauen in die ein-
heimische Währung herzustellen und die Liquiditäts-
prämie zu senken, so daß dementsprechend die Markt-
konstellation einer Entwicklungsökonomie nicht über-
wunden werden kann.

Das Projekt analysiert daher in einem ersten Schritt, wie
monetäre Interdependenzen in der globalen Ökonomie
die realwirtschaftlichen Interdependenzen vorbestimmen
und warum Politiken zur Steuerung der jeweiligen Trans-
formationsprozesse ohne ein genaueres Verständnis der
monetären Interdependenzen sowie der Dominanzver-
hältnisse auf dem Weltfinanzmarkt und auf dem Binnen-
markt zum Scheitern verurteilt sind. In einem zweiten
Schritt und als Kern des Projektes wird die strukturelle
Heterogenität verschiedener Wirtschaftsformen unter der
Annahme eines krisenanfälligen Weichwährungslandes
untersucht, dem wesentliche Beschränkungen zur öko-
nomisch nachhaltigen Entwicklung gerade durch die Kon-
stitution als Weichwährungsland gesetzt werden, und in
dem die strukturelle Heterogenität verschiedener Pro-
duktionsweisen sowohl auf der einen Seite eine Repro-
duktion der Ökonomie auch in extremen Krisensituatio-
nen ermöglicht als auch auf der anderen Seite dauerhaft
zur Beschränkung der Durchsetzung der Funktions-
bedingungen einer Geldwirtschaft beiträgt.

Modellierung  von persistenter
Unterentwicklung und Aufstiegspfaden

Aus der Entwicklungsländerforschung lernen heißt im
Kontext dieses Projektes, nicht allein nach phänome-
nologischen Gleichnissen zu suchen und Konzepte zu
empfehlen, die aufgrund bereits gemachter Erfahrungen
in Lateinamerika als transferierbar erscheinen. Vielmehr
soll die Chance genutzt werden, durch eine empirisch
fundierte Komparatistik vor der theoretischen Folie ei-
nes heterogenen Geldwesens zu einer Weiterentwicklung
in der Kategorienbildung zu gelangen sowie Szenarien
der Persistenz von Unterentwicklung oder aber auch der
Aufstiegspfade zu modellieren.

Methodisch basiert das Projekt auf theoriegeleiteter
empirischer Forschung und einer Mehrebenenanalyse.
Die Mikrofundierung bilden die Analysen von Pingel in
Ni�nij Novgorod (Rußland) und von Andrae im Norden
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Brasiliens, die nach zwei Drittel der Projektdauer einer
Revisited-Betrachtung unterzogen werden. Entsprechend
den bestehenden empirischen Lücken konzentriert sich
die Forschung in Rußland in Bezug auf die Identifikation
von Unternehmenstypen und Ausformungen von Produk-
tionsweisen auf den ländlichen Raum im Gebiet Ni�nij
Novgorod sowie auf Metropolen wie Moskau und Sankt
Petersburg. Die empirische Arbeit in Brasilien bezieht
die weiter entwickelten Regionen des Südens ein und be-
rücksichtigt vor allem die geldwirtschaftlich dominier-
ten Zentrums-Regionen wie São Paulo, in denen am stärk-
sten die Forderungen nach Durchsetzung einer Geldwirt-
schaft gestellt werden. Die jeweilige Umsetzung im Zu-
sammenspiel der Großunternehmen, des Finanzsektors,
der Zentralbank und der Regierung bildet die Verbindung
zur Weltwirtschaft und zum Gegenstand, der den unmit-
telbaren Anstoß für die Projektausarbeitung gab: die in-
ternationalen Währungs- und Wirtschaftskrisen, die Mitte
1998 fast gleichzeitig zuerst Rußland und dann Brasilien
erfaßten. Sowohl Entwicklungs- als auch Transforma-
tionsökonomien sind den gleichen weltwirtschaftlichen
Spielregeln ausgesetzt, die für beide Gruppen ähnliche

Entwicklungschancen, aber auch Entwicklungshemmnisse
setzen, die es fruchtbar erscheinen lassen, über einen
Vergleich zu einer Differenz der Spezifika zu gelangen.

Kathrin Pingel ist Lehrbeauftragte am Lateinamerika-
Institut der FU Berlin.

Silvio Andrae ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Lateinamerika-Institut der FU Berlin.

Das Verhältnis von Deutschen und Tschechen zuein
ander ist seit jeher von Schwierigkeiten geprägt.

Nach dem Ende des von Jan Køen (tschechischer Histo-
riker) als �Konfliktgemeinschaft� charakterisierten Zu-
sammenlebens von Tschechen und Deutschen in Böhmen
verstummte der deutsch-tschechische Dialog weitgehend,
sowohl auf politischer als auch auf wissenschaftlicher
Ebene, und seine vorsichtige Intensivierung nach 1989
ist von Pleiten und Pannen begleitet. Fehlende Sensibili-
tät für Probleme der jeweils anderen Seite charakteri-
sierte zum Beispiel den unversöhnlichen Streit um die
Besetzung des Koordinierungsrates des Gesprächsforums
zur deutsch-tschechischen Versöhnung.

Deutsch-tschechische Beziehungen und Verständigung
waren Thema eines Projekttutoriums im Sommerseme-
ster 1999 an der Berliner Humboldt-Universität. Das am
Lehrstuhl für Geschichte Ostmitteleuropas beheimatete
studentische Seminar hatte zum Ziel, die aktuelle Situa-
tion in politischen wie wissenschaftlichen deutsch-tsche-
chischen Diskursen zu analysieren, sowie Chancen und
Zukunftsentwürfe der deutsch-tschechischen Nachbar-
schaft zu skizzieren. Eine weitere Zielsetzung war, Ber-
liner Studierende und junge Wissenschaftler, die sich mit
tschechienspezifischen Themen oder dem deutsch-tsche-
chischen Problemfeld beschäftigen, an einen Tisch zu

bringen und zu einem systematischen Austausch anzure-
gen. Organisiert wurde es von den Autoren dieses Bei-
trages.

Kultur, Nation und EU � Integration

Der erste Themenblock des Seminars widmete sich kul-
turellen und mentalitätsgeschichtlichen Fragen � einem
Bereich, der für das Verstehen deutsch-tschechischer
Verständigungsprobleme sehr wichtig ist, denn gegensei-
tige Stereotype und Wahrnehmungsmuster spielen trotz
ihrer teilweise leicht erkennbaren Überkommenheit im-
mer wieder eine entscheidende Rolle beim Scheitern
deutsch-tschechischer Annäherung. Der �preußische
Slawenfresser�, der, wie ihn eine tschechische Zeitung
zu Beginn dieses Jahrhunderts karikiert, zum Mittages-
sen eine Schüssel voller Tschechen verspeist, hat an der
Vermittlung einer tschechischen Angst vor einem zu stark
von Deutschland dominierten Europa gewiß seinen An-
teil. Und auch der �hinterhältige, verschlagene Tscheche�
bietet sich an, wenn es darum geht, eine tschechische Ver-
weigerung des �Rechts auf Heimat� für Sudetendeutsche
zu erklären. Über die Wirkungsfelder derartiger Stereo-
type hinaus wurden sprachwissenschaftliche Aspekte des
Deutschen und des Tschechischen sowie Tendenzen in
der gegenseitigen Medienberichterstattung diskutiert.

Deutsch-tschechische Beziehungen in Vergangenheit und Gegenwart
Ein studentisches Lehrprojekt

von Christian Domnitz, Berlin und Daniel Masaø, Prag

1 Von soziologischer Seite sind von Anfang an sowohl für Ruß-
land als auch in der Transition Brasiliens zu einer Demokratie
skeptischere Einschätzungen formuliert worden, häufig in po-
lemischer Abgrenzung zu den im internationalen Beratungs-
geschäft führenden Ökonomen. Doch auch sozialwissenschaft-
liche Szenarien, die mit spezifischen Hypothesen verbunden
waren, sind oftmals nicht in Erfüllung gegangen. Das gilt auch
für das mittlerweile berühmte �Dilemma der Gleichzeitigkeit�:
Obwohl die ökonomischen und sozialen Kosten zuvorderst der
rußländischen Transformation, aber auch der brasilianischen
Transition hoch und höher als ursprünglich erwartet sind, ist
der prognostizierte backlash bis heute ausgeblieben.




